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15. mai 1913 M 5 elfter 3al?rgang

Pir sdiroriicr |rtimr
^fftjielîeô ®rgcm bes §(^nieij. JjeBcimmeitDemtts

(grf^ciltt jcbcu SJÎOliat einmal. SBerantttortlicfje Oîebaltioit für ben miffenfcfiaftlitöcn Seil : Jlbonucntcntö :

Dr. med. t>. ^effenOerfl-^rtfbj), Jaîjrcë - St&unncmentë 3. 50 für bte ScE)ineiä

2)rucf unb @£pebition: Jraucnnrjt, 9Wf. 3. 50 für ba§ Stuêlanb.

»«Wer & Serber, Sudjbrmferei gum „2tltt)of" »«. i<, r». gnferatc :

SBng^angg. 7, ©trtt, pt Den cittßcmetncn £cü: ©t^roeig 20 ©ts., SfuSfanb 20 ©f. pro l-fp. «ßetitgeilc.
œot)tn audj atfcormementS» unb 3ufertion8=5(uftrÜ3c 8« vidjten flnb. pl. SSJÎlietC ÏÔCIIjJCV, Jçcfictlîtttte, Sorrciincftr. 18, ©vb&er« Slufträge entCpvecfienber SRabatt.

ttckr bte S^mattgcrfdjaft^cirfjcn.

Senn eine grau gu uns fommt mit
beitrage, ob fie rootjl guter Hoffnung fei, fo
müffen mir, um biefe grage gu beantmorten,
uuS tlar »erben, mormt beim eigentlich eine

eingetretene Sdjmangerfdjaft bei einer grau
erfannt merbeu fanu. gu biefem 93efjufe
müffen mir bie fogenannten Sdjmanger»
fdjaftSgeidjcn fenuen unb auf t^ren Sert
Ijin fc^ätjeti tonnen.

Sir miffen nun, bah c3 breiertei
SchmangerfchaftSgeichen gibt: 1. un»
fiäjere 3 ei d) eu, 2. mahrfdjeintidje
3 e ici) en unb 3. fidjere geidjen. gsir
molten biefe nun einmal an ttnS üorbeigietjert
taffeit unb Perfudjeit gu erlernten, mie biet
<Sicf»er^eit fie ber Siagttofe geben tonnen.

1. Unfidjere geichen. -8U ^ett utifidjcrett
geichen gehören alte biejenigen, bie nur bon
ber grau fetber angegeben merbeu, beren Vor»
tjanbenfein aber itid)t objettib erfannt rnerben
tann. Sie grauen ttagen über ein ©efütjt
bon Unbehagen, OJtübigfeit, Peränbertidje Stirn»
mitngen, fie fügten fid) otjne ©ruitb traurig
unb niebergefcfjlagen ; bann treten uerböfe
Sdjmergen auf, ®opffd)mergen, gahnmet),
@djminbetgefüt)te. Sine fttotte fpieten tDîagen»
etnpfinbungen, ttebetfeit, fmngergefüljl, bann
Permetjrte Speidjetabfonberung, eigentümliche
©etüfte tiad) beftimmten Speifcn, Sibermilten
gegen anbere fotdje, Permehrte ®mpfinbtid)£eit
gegen beftimmte ©erüdje unb fetbft gegen
garben, g. 8. rote garbe; ferner fDinmt Ver»
ftopfung ober Surdjfaft bor, tlrinbrang ober
Vefjinberung ber Vtafencntleerung u. a. m.
Siefe geidjen alle bürfett mir nur bann ber»
merten, menu fie bei fonft gefunbeu grauen
auftreten, bie fie fonft nicht empfinben. 2tet)n=
tid) bert)ätt e§ fid) mit bem @rbrecf)en, baS

nur Sert hat, menu bie grau fonft einen

guten ÜDtagen tjat. SJtan finbet übrigens alle
biefe geidjen auch otjne Sdjmangerfdjaft bei

grauen, bie fid) in ber ©inbilbung fdjmanger
glauben; ja biefe tonnen fogar ^inbsbemegungen
berfpüren.

Sann gehören 3U ben unfidjeren geidjen bie
Veränberungen ber bpautfärbung im ©efidjt,
jene braunen gteden, bie aud) bei nidjt Sdjman»
geren borfommen, fetbft bei Jungfrauen ; bann
tonnen fie fefjr lange befielen bleiben, fo bag
fie aus einer früheren (Schmangerfdjaft nodj
tjerrufjren tonnen. üiefjnM) Pertjätt e§ fic£)

mit ber braunen Verfärbung üon Operations»
narben, befonberg am Vaudje, bie auf eine

Sdjmangerfdjaft Anbeuten tonnen, aber nidjt
müffen. Sie Verfärbung ber DJHttettinic beS

Vaudjeg hat meljr Sert, menn fie über ben
Vabel tjinauS in bie fpötje reitet. Sie tann
übrigeng in ber Sdjroangerfdjaft aud) festen.
Siefe Verfärbungen fommen in höherem IDÎafje
bei brünetten Verfonen bor atS bei blonben.

Sie Scf)mangerf<haftgftreifen am Vautre
treten erft in ber fpäteren geit ber Sdjmanger»
fdjaft auf unb tonnen audj burdj anbermeitige

ftarfe SluSbchnung beS VaudjeS 31t ftanbe
fommen. ©0113 of)ne Vebeutung fiub bie

Streifen an ben Dberfdjenfetn unb bem ©efäjj,
mie fie Ijäufig bei jungen tßerfouen, bie rafcf)
gett aufeben, fid) 3eigen.

2. Sa|rfd)eiuti(^e geidjen. Sie maljr»
fdjeintidjen Seiten fiub burdj bie Sdjmanger»
fdjaft I)erborgebrad)te Veränberungen in ber
Sätigfeit unb ber Vefdjaffentjeit ber Vrüfte
unb ber ©efdjtedjtgorgane.

Vei ben Vrüften fommt juerft in Vetradjt
bie 5lnfdimettung berfetben. Sotdje tonnen
aber au<^ otjne Sdjmangerfd)aft üortommen,
befonberg ju 3^it ber Vegetn unb bei manchen
©rfranfungen ber ©ierftöde. ©inen gemiffett
Sert tjat biefeg Spmptom, menu bie grau
fonft feine Stnfdjmeltungen tjat unb menn fie
eine gemiffc ©mpfinblidjteit mit Spannen utib
Stedjen in ben Vrüften maljrnimmt. Vtete
grauen geben an, bafj baS Sted)en befonberg
morgens frütj auftritt, meint fie aus bem
marmen Vette fommen unb bie Vrüfte ber
5Mlte ausgefegt finb. Voctj midjtiger ift, menn
man aus beit Sargen gtüffigfeit auSbrüden
tann, befonberg menn bie gran früher nidjt
geboren tja*- Sabei mirb ber Srüfenförper,
b. rabiär öon ber Vruftmarge au§get)eabe
Srüfengänge, beuttid) fühlbar beim Vetaften,
meit fie ftd) tiergrö^ern. Sie Vraunfärbung
beS SargenfjofeS ift am miäjtigften, menn eS

fid) um ©rftgef^mängerte unb befonberg um
Vtonbe tjanbett. Qeifyen, auf baS unfereS
©radjteng gu menig geadjtet mirb, ift fd)on In
ben erften Sodjen ber Sdjmangerfäjaft faft
regetmäfeig öor^anben : eS ift bieg bie fpontane
©rettion ber Vruftmarge beim Verüljren
berfetben. Senn man eine Vruftmarge einer
fdjmangeren grau berührt unb fd)ou bebor
man an itjr brüdt, fo rietet fie fic| auf unb
Pertängert fid). Sie Vruftmarge einer Jung»
frau tut bieg nidjt mit berfetben Seuttidjfeit
ober gar nidjt, fo tann bieg 3eidjcn gur Siag»
nofe einer Si^mangerfc^aft Pon Sidjtigfeit fein.

SaSjenige 3eid)en, auf baS im ißubltfum
ber größte Sert gelegt mirb, ift baS 2tuS»
bleiben ber monatlichen Steinigung.
Jn ber Sat ift eine Sd)mangerfdjaft feljr ma^r»
fdjeintid), menn bei einer gefunbeu, gefd)ted)tlicf)
tätigen grau, bei ber big ba£)iu bie Ver'D&e
immer regetmäfjig gemefeit ift, biefe nun ptö£=
lieh ausbleibt. Sod) mirb man bei Pieten

grauen bei näherem Vefragen erfahren, bah
bie Verirôe aU(l nidjt. gang regetmähig
gefommen ift. 2tud) fommt eS ficher Por, bah
bei regetmähfg menftruierten grauen einmal
bie über bie 3eit ausbleiben fann um
mehrere, ja bis acht Sage, ohne bah bie grau
fchmanger ift. gerner fönnen Vtutarmut,
Suberfutofe, unb afute Sranfhciten bäs 2tu3»
bleiben ber Sîeget perurfachen. Sann muh
man bei fd)on ättern grauen an bie Sechfet»
jähre benfeit; bei anbereit, bie ihr PorigeS
Äinb ftiütert, fann bie Schmangerfchaft einge»
treten fein, ohne bah bie fßeriobe in ber 3eÜ
Pon ber testen ©eburt an jemals mieber ein»

getreten märe. Vei eingetnen grauen tritt aud)
in ber Schmangerfchaft nod) ein ober mehrere
totale bie Veget ein; bodj ift bieg fetten unb
bie Vtutung meift fchmääjer als fonft. Jebett»
fatts barf

'
mau fid) nidjt bamit beruhigen,

mie eine grau, bie mir fürgtid) fatjen, bei ber
im britten Vtonate mä'hrenb Pier Sagen Vtut
abging; ba ihre Vtutter ber grau fagte, bieg
fei oft ber galt, fo fümmerte fie fid) nicht ba.rum,
bis enblidj bie Vtutung ftarf mürbe unb nun
bie geljlgeburt nicht metjr aufguhatten mar.

Senn mir bie üufjeren ©efdjtechtsteite
betrachten, fo fetjen mir in ber Sdjroangerfchaft
eine Schmettung ber Schamtippen, fomie eine
braune gärbung berfetben. Sie gange Scham
fdjeint pergröhert; beuttid) allerbingg erft Pont
britten tDtonate an. Saun fommt in Vefracht
bie btäutiäjrote gatbe ber Sdjeibenfdjleimhaut,
bie man mit „meinhefenfarbig" begeidjnet, mo=
mit jebenfattg $efe auS rotem Seine gemeint
ift. Sichtig ift biefeg Stifyen bei ©rftgefdjmön»
gerten. Selten finbet man bie gärbung aufjer»
tjatb ber Schmangerfchaft, am eljeften noch

grauen mit fchtedjter Vtutgirfutation, |>erg»

franfljeitett ic. ©emöhntich ift bei ber Unter»
fudjung mit bem Scheibenfpieget gu bemerfen,
bah ber VtuttertjalS am bläutichften erfcEjeint.

©in gungfernhöutdjen, baS nicht gerriheu
ift, mirb uns anfangs an einer Sdjmangerfchaft
gmeifetn taffen; boch muh man ben ©rab feiner
SehnungSfäf)igfeit beachten, Sir haben ein»

mat eine Sdjmaugere im britten ÜÄottat unter»
fuchh bei ber baS §tjmen nicht eingeriffen mar ;

benuoch mar eS teidjt möglich, bie halbe §anb
in bie Scheibe eingufüljren, ot)nc ber grau
Sdjmergen gu perurfachen. ©in Vorfall mar
auch nicht ba ; eS hanbette fid) nur um auher»
gemötjntiche Sehnbarfeit unb ©taftigität beS

§t)men3. Samt fommt eS aud) bw, _bah

Sdjmangerfchaft eintritt, ohne bah baS mann»
tiche ©tieb in bie Scheibe eingebruugen märe
bei unüertehtem Jungfernhäutchen.

©in 3eid)en, baS auch hi£ u"b ba Pon Sert
ift, befteht barin, bah man bei ber irtnern
Unterfudjuug in ben feittidjen Sdjeibengemötben
mit ben gingerfpiheu beuttid) 2lefie ber @e»

bärmutterfchtagabern putfiereu fühlt; bodj ift
bieS nicht in alten gälten Portjanben.

Von Sidjtigfeit ift aber bie »eidje Vefdjaffen»
heit be§ ScheibenteitS. Stnftatt fidj eher berb
unb feft angufüljten, mirb er in ber Schmanger»
fchaft fchtaff, teigig, meid) unb Por attem nimmt
er an Umfang gu.

©nbltcf) fommen mir gu ben midjtigften Ver»

änberungen, beuen ber ©ebärmutter fetber.
guerft rnerben mir eine Vergröherung beS

©e&ärmutterförperS feftftetten fönnen. Jmmer»
hin mirb bieg bie Siagnofe ber Schmangerfchaft
nod) nicht ficher ftetten, menn matt nidjt Por»
her bie ©ebärmutter fdjon feunt unb meifj,
bah fie Porher normaler ©rohe mar. Senn
bie gefunbene ©röfje mit ber 3eit ber Schmanger»
fdjaft, bie nadj bem 2tuSbteiben ber Veget ange»
nommen rnerben mühte, ftimmt, fo mirb bie
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Ueber die Schwangerschaftszcichen.

Wenn eine Frau zu uns kommt mit der

Frage, ob sie wohl guter Hoffnung sei, so

müssen wir, um diese Frage zu beantworten,
uns klar werden, woran denn eigentlich eine

eingetretene Schwangerschaft bei einer Frau
erkannt werden kann. Zu diesem Behufe
müssen wir die sogenannten
Schwangerschaftszeichen kennen und ans ihren Wert
hin schätzen können.

Wir wissen nun, daß es dreierlei
Schwangerschaftszeichen gibt: 1.

unsichere Zeichen, 2. wahrscheinliche
Zeichen und 3. sichere Zeichen. Wir
wollen diese nun einmal an uns vorbeiziehen
lassen und versuchen zu erkennen, wie viel
Sicherheit sie der Diagnose geben können.

1. Unsichere Zeichen. Zu den unsicheren
Zeichen gehören alle diejenigen, die nur von
der Frau selber angegeben werden, deren
Vorhandensein aber nicht objektiv erkannt werden
kann. Die Frauen klagen über ein Gefühl
von Unbehagen, Müdigkeit, veränderliche
Stimmungen, sie fühlen sich ohne Grund traurig
und niedergeschlagen; dann treten nervöse
Schmerzen ans, Kopfschmerzen, Zahnweh,
Schwindelgefühle. Eine Rolle spielen
Magenempfindungen, Uebelkeit, Hungergefühl, dann
vermehrte Speichelabsonderung, eigentümliche
Gelüste nach bestimmten Speisen, Widerwillen
gegen andere solche, vermehrte Empfindlichkeit
gegen bestimmte Gerüche und selbst gegen
Farben, z. B. rote Farbe; ferner kommt
Verstopfung oder Durchfall vor, Urindrang oder
Behinderung der Blasencntleerung u. a. m.
Diese Zeichen alle dürfen wir nur dann
verwerten, wenn sie bei sonst gesunden Frauen
auftreten, die sie sonst nicht empfinden. Aehn-
lich verhält es sich mit dem Erbrechen, das
nur Wert hat, wenn die Frau sonst einen

guten Magen hat. Man findet übrigens alle
diese Zeichen auch ohne Schwangerschaft bei

Frauen, die sich in der Einbildung schwanger
glauben: ja diese können sogar Kindsbewegungen
verspüren.

Dann gehören zu den unsicheren Zeichen die
Veränderungen der Hautfärbung im Gesicht,
jene braunen Flecken, die auch bei nicht Schwangeren

vorkommen, selbst bei Jungfrauen -, dann
können sie sehr lange bestehen bleiben, so daß
sie aus einer früheren Schwangerschaft noch
herrühren können. Aehnlich verhält es sich

mit der braunen Verfärbung von Operationsnarben,

besonders am Bauche, die auf eine

Schwangerschaft hindeuten können, aber nicht
müssen. Die Verfärbung der Mittellinie des
Bauches hat mehr Wert, wenn sie über den
Nabel hinaus in die Höhe reicht. Sie kann
übrigens in der Schwangerschaft auch fehlen.
Diese Verfärbungen kommen in höherem Maße
bei brünetten Personen vor als bei blonden.

Die Schwangerschaftsstreifen am Bauche
treten erst in der späteren Zeit der Schwangerschaft

auf und können auch durch anderweitige

starke Ausdehnung des Bauches zu stände
kommen. Ganz ohne Bedeutung sind die

Streifen an den Oberschenkeln und dem Gesäß,
wie sie häufig bei jungen Personen, die rasch
Fett ansetzen, sich zeigen.

2. Wahrscheinliche Zeichen. Die
wahrscheinlichen Zeichen sind durch die Schwangerschaft

hervorgebrachte Veränderungen in der
Tätigkeit und der Beschaffenheit der Brüste
und der Geschlechtsorgane.

Bei den Brüsten kommt zuerst in Betracht
die Anschwellung derselben. Solche können
aber auch ohne Schwangerschaft vorkommen,
besonders zu Zeit der Regeln und bei manchen
Erkrankungen der Eierstöcke. Einen gewissen
Wert hat dieses Symptom, wenn die Frau
sonst keine Anschwellungen hat und wenn sie
eine gewisse Empfindlichkeit mit Spannen und
Stechen in den Brüsten wahrnimmt. Viele
Frauen geben an, daß das Stechen besonders
morgens früh auftritt, wenn sie aus dem

warmen Bette kommen und die Brüste der
Kälte ausgesetzt sind. Noch wichtiger ist, wenn
man ans den Warzen Flüssigkeit ausdrücken
kann, besonders wenn die Frau früher nicht
geboren hat. Dabei wird der Drüsenkörper,
d. h. radiär von der Brustwarze ausgehende
Drüsengänge, deutlich fühlbar beim Betasten,
weil sie sich vergrößern. Die Braunfärbung
des Warzenhofes ist am wichtigsten, wenn es
sich nm Erstgeschwängerte und besonders um
Blonde handelt. Ein Zeichen, auf das unseres
Trachtens zu wenig geachtet wird, ist schon in
den ersten Wochen der Schwangerschaft fast
regelmäßig vorhanden: es ist dies die spontane
Erektion der Brustwarze beim Berühren
derselben. Wenn man eine Brustwarze einer
schwangeren Frau berührt und schon bevor
man an ihr drückt, so richtet sie sich auf und
verlängert sich. Die Brustwarze einer Jungfrau

tut dies nicht mit derselben Deutlichkeit
oder gar nicht, so kann dies Zeichen zur Diagnose

einer Schwangerschaft von Wichtigkeit sein.
Dasjenige Zeichen, auf das im Publikum

der größte Wert gelegt wird, ist das
Ausbleiben der monatlichen Reinigung.
In der Tat ist eine Schwangerschaft sehr
wahrscheinlich, wenn bei einer gesunden, geschlechtlich
tätigen Frau, bei der bis dahin die Periode
immer regelmäßig gewesen ist, diese nun plötzlich

ausbleibt. Doch wird man bei vielen
Frauen bei näherem Befragen erfahren, daß
die Periode auch sonst nicht, ganz regelmäßig
gekommen ist. Auch kommt es sicher vor, daß
bei regelmäßig menstruierten Frauen einmal
die Periode über die Zeit ausbleiben kann um
mehrere, ja bis acht Tage, ohne daß die Frau
schwanger ist. Ferner können Blutarmnt,
Tuberkulose, und akute Krankheiten das
Ausbleiben der Regel verursachen. Dann muß
man bei schon ältern Frauen an die Wechseljahre

denken; bei anderen, die ihr voriges
Kind stillten, kann die Schwangerschaft eingetreten

sein, ohne daß die Periode in der Zeit
von der letzten Geburt an jemals wieder ein¬

getreten wäre. Bei einzelnen Frauen tritt auch
in der Schwangerschaft noch ein oder mehrere
Male die Regel ein; doch ist dies selten und
die Blutung meist schwächer als sonst. Jedenfalls

darf man sich nicht damit beruhigen,
wie eine Frau, die wir kürzlich sahen, bei der
im dritten Monate während vier Tagen Blut
abging; da ihre Mutter der Frau sagte, dies
sei oft der Fall, so kümmerte sie sich nicht darum,
bis endlich die Blutung stark wurde und nun
die Fehlgeburt nicht mehr aufzuhalten war.

Wenn wir die äußeren Geschlechtsteile
betrachten, so sehen wir in der Schwangerschaft
eine Schwellung der Schamlippen, sowie eine
braune Färbung derselben. Die ganze Scham
scheint vergrößert; deutlich allerdings erst vom
dritten Monate an. Dann kommt in Bekracht
die bläulichrote Farbe der Scheidenschleimhaut,
die man mit „weinhefenfarbig" bezeichnet, womit

jedenfalls Hefe aus rotem Weine gemeint
ist. Wichtig ist dieses Zeichen bei Erstgeschwängerten.

Selten findet man die Färbung außerhalb

der Schwangerschaft, am ehesten noch bei

Frauen mit schlechter Blutzirkulation,
Herzkrankheiten w. Gewöhnlich ist bei der
Untersuchung mit dem Scheidenspiegel zu bemerken,
daß der Mutterhals am bläulichsten erscheint.

Ein Jungfernhäutchen, das nicht zerrißen
ist, wird uns anfangs an einer Schwangerschaft
zweifeln lassen; doch muß man den Grad seiner

Dehnungsfähigkeit beachten. Wir haben
einmal eine Schwangere im dritten Monat untersucht,

bei der das Hymen nicht eingerissen war;
dennoch war es leicht möglich, die halbe Hand
in die Scheide einzuführen, ohne der Frau
Schmerzen zu verursachen. Ein Vorfall war
auch nicht da; es handelte sich nur um
außergewöhnliche Dehnbarkeit und Elastizität des

Hymens. Dann kommt es auch vor, daß

Schwangerschaft eintritt, ohne daß das männliche

Glied in die Scheide eingedrungen wäre
bei unverletztem Jungfernhäutchen.

Ein Zeichen, das auch hie und da von Wert
ist, besteht darin, daß man bei der innern
Untersuchung in den seitlichen Scheidengewölben
mit den Fingerspitzen deutlich Aeste der

Gebärmutterschlagadern pulsieren fühlt; doch ist
dies nicht in allen Fällen vorhanden.

Von Wichtigkeit ist aber die weiche Beschaffenheit

des Scheidenteils. Anstatt sich eher derb
und fest anzufühlen, wird er in der Schwangerschaft

schlaff, teigig, weich und vor allem nimmt
er an Umfang zu.

Endlich kommen wir zu den wichtigsten
Veränderungen, denen der Gebärmutter selber.

Zuerst werden wir eine Vergrößerung des

Gebärmutterkörpers feststellen können. Immerhin
wird dies die Diagnose der Schwangerschaft

noch nicht sicher stellen, wenn man nicht vorher

die Gebärmutter schon kennt und weiß,
daß sie vorher normaler Größe war. Wenn
die gefundene Größe mit der Zeit der Schwangerschaft,

die nach dem Ausbleiben der Regel
angenommen werden müßte, stimmt, so wird die
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Siagttofe maprfcpeinlidjer. gerner ift bie
fcpmangere (Gebärmutter bon einer befonberen
ßonfiftettg, bie man als te igig e ta ft i f et)

begeiepnett fann. §ie uub ba läpt fiep ber
Körper gar nicpt beftimmt fügten, toeil er fo
meid) ift, bap man nur eine unbeftimmte
Stefifteug bemerft. Samt fantt mau ipn ein»

brüefen, mepr als bieS bei einem nicpt fcpman»

geren Uterus möglid) ift. ©epr cparafteriftifcp
ift baS fogenannte Stegar'fcpe .Qeicpen,
baS barin beftel)t, bap man bei ber Unter»
fit^ung mit beibeit Stäuben bon ber ©epeibe
unb ben 93aitcpbedett aus ben Seit ber (Gebär»

mutter, ber unmittelbar über beut §atsteit
unb unter bem (Gebärmutterförper liegt, gu»
fammenbrüden fann, mobei er fitp gang feptaff
uttb meid) aufüplt. Sie ©cplaffpeit fann fo
roeit gepen, bap ber (GebärmutterpalS mie eine
fteine (Gebärmutter unb ber (Gebärmutterförper
mie eine an einem bünnen S3anbe bamit gu»
fammettpängenbe (Gefcpmulft fiep ausnimmt.
SieS pat fd)on gu grrtümtnern in ber Siagnofe
gefüprt.

(Sin micptigeS 3eid)ett ift auep ber äßecpfel
ber ftoufifteng ber (Gebärmutter bei ber Unter»
futpwtg, inbem beim S3etaften fepon in ben
früperett Reiten ber ©tpraangerftpaft bie meiepe
(Gebärmutter fiep gufammengiept uub fefter
mirb, fo baff fie bann beutlicper gu füpten ift.
gerner finbett fid) bei ber feproangereu (Gebär»
mutter ber allererften ÜDfonate päufig meid)erc
unb berberc Partien neben einanber bor, bie
meitperett entfpreepen ber ©ianpeftungSftelle.
©olcpc ©teile fauit bann borrageit, fo bap
mau eine Strt 93udel füplt. SBeittt biefe SlttS»

tabnng fiep in einer (Siteiterede befinbet, fo
fann eine Sättfdping entftepen, ittbetn biefe
tßorragung für eine ©ileiterfcpmangerfdjaft ge=
patten merbeit fann.

3. ©icpere 3e^en- Sie eittgigen bis jept
befamtten, abfotut fixeren ©cpmangerftpafts»
getdjen finb bie ÄinbSberoeguitgen, menn fie
bon ber untcrfud)enben 'tßerfou bireft gefüplt
merbeu. Stuf bie Slngabett ber grau felber
fann man fiep niept berlaffen, inbem ba bietertei
Säufdjuugen borfoinmen föntten. 53ci grauen,
bie fid) fcpmanger glauben, eS aber nicpt finb,
föituen Sarmbemegungen, ^ufamtnengiepungen
ber Q3aucpmuSfeln, töemeguugen beS Sartn»
inpatteS, für ßinbsberoegitngeit gepalten mer»
ben. ©rft menn man bei ber Unterfucpuug
bireft bie 93emegungen mit ber aufgelegten
§anb maprnimmt, maS bon ber gmangigfteu
SBocpe an möglicp ift, fo fauit mau ben 93e»

funb bermerten.
(Sin aitbereS fitpereS .Qcicpen ift ba§ birefte

Surcpfüplen burcp bie 93aucpbecfett unb bie
(Gebärmuttermanb bon Ä in bS teilen. SiefeS
geitpeit pat barunt äBert, meit es atttp bei ab»
abgeworbenem Sinbe (Geltung pat, roo feine
ISemegungen roaprgitnepmen finb. Slber aud)
pier mup man fiep bor Säitfcpnngen püten.
Senn uttregelmäpig geformte, teils parte unb
teils meiepe (Gefdpoütfte, befonberS folepe beS

(SierftodeS, föunen ÄinbSteile Oortäufcpen, felbft
baS

_

53aHotieren beS SopfeS fautt bitrcp fie
imitiert merben. Slbfolut fieper ift ber 53emeiS,
bap eine grud)t borpanbeit ift, mentt man bie
finblicpett ergtöne pöreit fautt, ober baS
9t ab elftpnur g er äufcp. SOZan mup, tttn fie
fieser ttatpgumeifeit, attSftpliepen föunen, bap
fie mit bem ißutS ber SDtutter ober ber unter»
futpenbett ißerfoit in iprer ©cpneltigfeit über»
einftimtneu. SaS (Gcbärmuttergeräitfcp hingegen,
baS feinen Urfpritttg in ben gropett Slutgefäffcn
ber (Gebärmutter fiubet, pat gar feinen SBert
für bie Siagnofe einer ©cpmangerfcpaft, inbem
eS auep bei anberen 93orfommniffen, bie biefe
tBlutgefäffc gur ©rmeiteruug britigen, gefunben
mirb, g. 93. bei gropen ©ierftodgefepmülften
itttb gibrotnpomen.

9Bie mir nun pier gefepett paben, fittb bie
itttficperen - uttb bie maprftpeinlicpett ^eitpett für
bie Siagnofe einer ©cpmangerfdfaft in ber
gropen iDteprgapt ' Oorpauben uub bie fitperen

$eitpen fittb gar balb alle aufgegäptt. Sabei
paben bie fieperen geiepett nod) ben 9tacpteil,
bap fie erft in einer ffiätereu geil ber ©tpmanger»
fepaft gur (Srfennung fommen, fo bap bie
Siagnofe ber ©cpmangerfcpaft eigentlitp mit
©ieperpeit erft in ber gmeiten §älfte geftellt
merbeit fönnte. Smmerpin faun man, menu
berfd)iebene ber maprfcpeittlicpen 3e^en bor»
liegen, mit giemlicper ©ieperpeit auf ©cpmauger»
fepaft ftpliepen. Seun ben meiften grauen ift
bamit nicpt gebient, mentt fie fitp auf ©djmanger»
ftpaft uuterfucpeu laffen molleu uub man fie
barauf bertröften mup, man fönne eS ipnett
etma itt 4 bis 5 ÜDtonaten bann fepon fagen.
33otu britteu 9Jtonat an ift übrigens bie 33er=

gröperttng ber (Gebärmutter fepon fo meit ge=
biepen uttb fo d)arafteriftifd), bap fie eine
Siagnofe erlaubt.

Smmerpin ift mau für bie fiepere Siagnofe
ber ©cpmangerfcpaft in ben erften SSotpett bis
jept notp tuenig gut auSgerüftet. Ilm fo mepr
ift eS gu begrüpen, bap auep auf biefem (Ge=

biete Slnftrengungeu gematpt toerben, um auf
anberem SBege gu einem Dlefultate gu fommen.
Siefer Sßeg ift bie biologifcpe @d)manger»
ftpaftSbiagnofe. SOÎait pat bie 93eobacptung
gemacpt, bap bei einem Snbiüibutttn, bei bem
frembc (Simeipftoffe in bie ^iï^datioit gelangen,
fiep äpnlid), mie mir eS bei ben Slntiförpern
gegen bie 93afterien gefepen paben, ©toffc
bilben, bie int ©taube fittb, biefe fremben (Si=

meiparten „abgubauen", b. p. tpemifd) in
mettiger fompligierte53erbibungeu umgumanbeln.
Sluf biefe @igeitfd)aft ftüpt fiep nun bie ÜJfctpobe.
(SS mirb baS ©ertttn einer grau, bie man auf
©cpmangerfcpaft uttterfutpen mill, itt einen fo»

genannten Sialpfierftplattd) gebraept. SieS
ift ein ©tplattd) auS einer tierifd;en fpaut unb
pat bie (Sigenftpaft, im Söaffer gelöfte ©toffc
cinfatperer gufatnmenfepung burcp feine SBanb
burtpbiffttnbieren gu laffen, fo bap man fie
bann in ber gtüffigfeit auperpalb beS ©tplaucpeS
natpmeifen fann, mäprenb fornpligiertere ©toffe,
mie (Simeip, guriidgepalten merben. SBirb nun
gu beut ©eruttt in bem ©d)Iaud)e ein ©tüdepen
in beftimmter SBeifc üorbereitetc ißlagenta ge=

brad)t, fo mirb bei Oorpaubeuer ©tpmanger»
fdjaft baS ©erum bttrtp baS (Si im DJhttterleibe
foltpe ©toffe gebilbet paben, bie nun auep bie

gitgefepte ißlagenta berbauett ober abbauen
föntten. Sie burtp ben Slbbau mettig fompligiert
gemorbenett Slbbauprobufte bringen nun burd)
bie GJÎetnbratt burtp unb toerben burcp eine
epemifepe 9teaftion itt bent SBaffer, in baS matt
ben Sialgfierftplautp eingeftellt pat, natpgeroiefen.
Söettn atfo in bem SBaffer auperpalb fitp Slb»

bauprobufte uatpmeifen laffen, fo ift bie grau,
bie baS ©erum geliefert pat, feproanger, menn
nicpt, fo fantt eine ©cpmangerfd)aft auSge»
fcploffett merbeu.

9Benu bicfeS 9?erfapreu, baS bis jept notp
ein giemlitp fompligierteS ift, inbem bie 3u^e=
reitung ber nötigen ißlagenta mit bieten
©cpmierigfeiten üerbuitbcu ift, fiep bemäprt
unb einfatper geftaltet merben fantt, fo mürben
mir mit Seid)tigfeit eine ©cpmangerfcpaft fieper
nadjtoeifen föntten gtt einer 3eit, mo eS bis
jept notp nid)t müglitp mar. @rope Sienfte
mürbe baS 93erfapreit and) leiftcn fönnen gttr
fitperen Uttterfd)eibuttg einer (Sileiterfdjmanger»
fepaft gegenüber einer anberett (Gefcpraulft ber
(Gebärtnutteraupänge. (SS ift gtt poffett, bap
bieS balb ber gatl fein mirb uttb bamit unfer
biagnoftiftpeS Ülüftgeug mieber tttn eine mert»
bollc §itfe reid)cr gemadjt merbe.

Jlus der Praxis.
i.

(SS mar an einem ftpötten Sulitage, bie §ipe
tnatpte fitp atttp in ben Käufern re^t füplbar,
ba pörte id) bom (Garten per meinen 9ïauten
rufen, gep fcpaitte bimps genfter. ©in be=

mäprtet gatuiliettbater beS Orts ftaub ba mit

ber 33itte, itp möcpte boep ftpttell fommen, ein
frembeS Söeiberbotf fei foeben beim Slrgt gc»
mefett unb merbe itätpftenS gebären. Ser 2lrgt
pabe iptt gerufen gum geraten, maS jept mopt
gu tun fei. Sie beiben Herren ber ©tpöpfuug
(ber 5lrgt mar nod) lebig) mupten borlgufig
nitpts anbereS gu tun, als baS unglüdlitpe
9)?äbcpen auf bie ©trape gu fdjidett. SiefeS
9)îâbd)en mar erft 24 gapre alt, (Srftgebärertbe ;

faft ftpien eS mir etmaS befepränft, betttt eS

mar gum 9lrgt gegangen in ber 9Jîeittung, eS

pabe bie SBafferfutpt. 2luf biefe Sleuperuugett
pin mar itp menig erbaut, bentt id) fonnte,
ober öielmepr mod)te bod) nicpt auf ber ©trape
eine (Geburt übermaepett uub fagte gang ein»

faep, itp fommc erft, menn baS SOÎâbtpett irgenb»
mo untergebraept fei. S<P felber bemopnte nur
ein 3'miner unb fonnte fie unmoglicp auf»
itepmett. ga, @ie müffett fommen, fagte ber
9}(attn unb (Gemeinberat, v gtp ging aber -nicpt,
obftpott eS mir felber nicpt mopt mar. babei.
Sitte ©tunbe ber Slufregung moepte oerflofiett
fein, als ber befagte IKann mieber fam mit
SWelbuttg, itp folle je|t fotnmen, bie ißerfott
fei jept untergebraept. Sep ging fofort.. Sei
einer ärmlicpen gamilie beS 0rts" fanb fitp eitt

llnterftplupf, felbftüerftänblicp gegen gebüprenbeS
(Sntgelb. SaS mar aber ftpon umftäublicp gu»

gegangen unb Oermttnbere mid) uitpt mepr,
bap bie mir begegitettben ßeute mitp mit gropen
Singen anftpauten. Söte ein Sauffeuer mar bie

gange (Gefcpicpte itn Sorfe befauut gemorben,
betttt bie arme (Gebärenbe mar auf ber ©trape
umpergeftpmanft unb pielt fitp an gättnen unb
93äitfen, mo eS gerabe anging. (SS fotlen fo»

gar etliipe ÇattSbemopner bie Süren berftploffen
pabett, aus gurtpt, ber ungebetene @aft fönnte
iptten in |>auS ülapett. Ser (Gemeinberat mar
unterbeffen auep tätig getuefen. Sr telepponicrtc
bem gttgepörigen Slrmeitinfpeftor, ber im 9îatp=
barort mopnte, unb bat um bett S'ranfenmagett,
für bie 9lrmc in baS ©pital gu überführen,
aber ba piep eS, man pätte pier feilte (Gebär»

anftatt, eS gepe nicpt an. 5a, maS ift bentt

gu tun, fragte ber attbere. Sarauf bie Slntmort :

„0 beuf üerpa, bap eS nit cpitnnt!" Ser ©rftc
begriff ben 2Bip nitpt fogleitp in feinem Geifer

unb fagte: „Sa, baS mirb fid) fepide!", bann
aber fipallenbeS (Gcläcpter burcp ben Srapt.
Ser Slrmeniufpeftor berfpratp, ftpleunigft gu
fotnmett, um uatp bem ületpten gu fepett. Sa»
bei patte er notp baS ÜDlipgefcpid, bap ipm ber
53ttpngug bor ber 9ïafe megfupr, folgticp mupte
er eine gute ©tunbe SBegeS gu gup maepen,
bei ber brüdenben Stipe. Sllfo, unfer 23ieber=

mann mar nun ba, patte baS mittellofe SRäbd)ett
untergebraept unb itp mar auep babei. (Ss

ftanb gerabe im §etnb bor bem SBett, als id)
aitfam, id) palf ipm gureept unb tat ftpttell
einige gragen, maS betttt ber 2trgt gefagt pabe
unb ob es ftpon ißrepmepett pätte. 3U meinem
peitnlicpen (Srgöpen antmortete ber Slrmett»

iufpeftor auf febe grage; er ftanb ba mit ab»

gemenbetem (Gefiept. Sep unterfuepte, fanb bett

ßopf im 93edenboben, ben 9)(utterntttttb ber»

ftritpeit, bie 93lafe prall fpringfertig. ©S mar
alfo mirfliep bie pöcpfte 3eit, bap bie ißerfoit
inS 93ett fam. ©orgett ©ie atttp bafür, bap
bie Ißerfon nitpt baS Sfinbbettfiebcr befoititnt,
fagte ber Sufpeltor notp beim SBeggepen unb
fpraep bei einer GîatpbarSfrau nod) bor megen
fattberett Unterlagen. Sie (Geburt ging balb
barauf in allen Seilen normal borüber, autp
baS 2Bod)enbett berlief fieberfrei. @o märe
betttt mein ffleriept gu ©nbe. @r bietet
eigentlitp nid)t gerabe SeleprettbeS unb bod)

ift bielleicpt aud) aubermärtS mattepe |teb=
amme itt Ißerlegeupeit gefoinmen ob äpttlitpett,
man fautt mopl fagen, bummett S3orfotnm»
niffett. B.

II.
Slm 18. Sluguft 1912, nacptS 12 Upr, tourbe

itp gu einer 39jäprigen ©rftgebärenbeu gerufen.
93ei meiner Sliifutift patte bie grau alle fünf
äJtinuteit ftarfe Söcpett. ©ie ermartete baS
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Diagnose wahrscheinlicher. Ferner ist die
schwangere Gebärmutter von einer besonderen
Konsistenz, die man als teigig-elastisch
bezeichnen kann. Hie und da läßt sich der
Körper gar nicht bestimmt fühlen, weil er so

weich ist, daß man nur eine unbestimmte
Resistenz bemerkt. Dann kann man ihn
eindrücken, mehr als dies bei einem nicht schwangeren

Uterus möglich ist. Sehr charakteristisch
ist das sogenannte Hegar'sche Zeichen,
das darin besteht, daß man bei der
Untersuchung mit beiden Händen von der Scheide
und den Bauchdecken aus den Teil der
Gebärmutter, der unmittelbar über dem Halsteil
und unter dem Gebärmutterkvrper liegt,
zusammendrücken kann, wobei er sich ganz schlaff
und weich anfühlt. Die Schlaffheit kann so

weit gehen, daß der Gebärmutterhals wie eine
kleine Gebärmutter und der Gebärmntterkörper
wie eine an einem dünnen Bande damit
zusammenhängende Geschwulst sich ansnimmt.
Dies hat schon zu Jrrtümmern in der Diagnose
geführt.

Ein wichtiges Zeichen ist auch der Wechsel
der Konsistenz der Gebärmutter bei der
Untersuchung, indem beim Betasten schon in den
früheren Zeiten der Schwangerschaft die weiche
Gebärmutter sich zusammenzieht und fester
wird, so daß sie dann deutlicher zu fühlen ist.
Ferner finden sich bei der schwangeren Gebärmutter

der allerersten Monate häufig weichere
und derbere Partien neben einander vor, die
weicheren entsprechen der Eianheftnngsstelle.
Solche Stelle kann dann vorragen, so daß
man eine Art Buckel fühlt. Wenn diese
Ausladung sich in einer Eileiterecke befindet, so
kann eine Täuschung entstehen, indem diese

Vorragung für eine Eileiterschwangerschaft
gehalten werden kann.

3. Sichere Zeichen. Die einzigen bis jetzt
bekannten, absolut sicheren Schwangerschaftszeichen

find die Kindsbewegungen, wenn sie
von der untersuchenden Person direkt gefühlt
werden. Auf die Angaben der Frau selber
kann ma>? sich nicht verlassen, indem da vielerlei
Täuschungen vorkommen können. Bei Frauen,
die sich schwanger glaubendes aber nicht sind,
können Darmbewegungen, Zusammenziehungen
der Bauchmuskeln, Bewegungen des
Darminhaltes, für Kindsbewegungen gehalten werden.

Erst wenn man bei der Untersuchung
direkt die Bewegungen mit der aufgelegten
Hand wahrnimmt, was von der zwanzigsten
Woche an möglich ist, so kann man den
Befund verwerten.

Ein anderes sicheres Zeichen ist das direkte
Durchfühlen durch die Bauchdecken und die
Gebärmntterwand von Kind s teilen. Dieses
Zeichen hat darum Wert, weil es auch bei
ababgestorbenem Kinde Geltung hat, wo keine

Bewegungen wahrzunehmen sind. Aber auch
hier muß man sich vor Täuschungen hüten.
Denn unregelmäßig geformte, teils harte und
teils weiche Geschwülste, besonders solche des
Eierstockes, können Kindsteile vortäuschen, selbst
das Ballotieren des Kopfes kann durch sie
imitiert werden. Absolut sicher ist der Beweis,
daß eine Frucht vorhanden ist, wenn man die
kindlichen Herztöne hören kann, oder das
Nabelschnurgeräusch. Man muß, um sie
sicher nachzuweisen, ausschließen können, daß
sie mit dem Puls der Mutter oder der
untersuchenden Person in ihrer Schnelligkeit
übereinstimmen. Das Gebärmuttergeräusch hingegen,
das seinen Ursprung in den großen Blutgefäßen
der Gebärmutter findet, hat gar keinen Wert
für die Diagnose einer Schwangerschaft, indem
es auch bei anderen Vorkommnissen, die diese
Blutgefäße zur Erweiterung bringen, gefunden
wird, z. B. bei großen Eierstockgcschwülsten
und Fibromyomen.

Wie wir nnn hier gesehen haben, sind die
unsicheren. und die wahrscheinliche!? Zeichen für
die Diagnose einer Schwangerschaft in der
großen Mehrzahl ' vorhanden und die sicheren

Zeichen sind gar bald alle aufgezählt. Dabei
haben die sicheren Zeichen noch den Nachteil,
daß sie erst in einer späteren Zeit der Schwangerschaft

zur Erkennung kommen, so daß die
Diagnose der Schwangerschaft eigentlich mit
Sicherheit erst in der zweiten Hälfte gestellt
werden könnte. Immerhin kann man, wenn
verschiedene der wahrscheinlichen Zeichen
vorliegen, mit ziemlicher Sicherheit aus Schwangerschaft

schließen. Denn den meisten Frauen ist
damit nicht gedient, wenn sie sich auf Schwangerschaft

untersuchen lassen wollen und man sie
darauf vertrösten muß, man könne es ihnen
etwa in 4 bis 5 Monaten dann schon sagen.
Vom dritten Monat an ist übrigens die
Vergrößerung der Gebärmutter schon so weit
gediehen und so charakteristisch, daß sie eine
Diagnose erlaubt.

Immerhin ist mai? für die sichere Diagnose
der Schwangerschaft in den ersten Wochen bis
jetzt noch »venig gut ausgerüstet. Um so mehr
ist es zu begrüßen, daß auch ans diesem
Gebiete Anstrengungen gemacht werden, um ans
anderem Wege zu einem Resultate zu kommen.
Dieser Weg ist die biologische
Schwangerschaftsdiagnose. Man hat die Beobachtung
gemacht, daß bei einem Individuum, bei dem
fremde Eiweißstoffe in die Zirkulation gelangen,
sich ähnlich, wie wir es bei den Antikörpern
gegen die Bakterien gesehen haben, Stoffe
bilden, die im Stande sind, diese fremden
Eiweißarten „abzubauen", d. h. chemisch in
weniger komplizierte Verbidungen umzuwandeln.
Auf diese Eigenschaft stützt sich nnn die Methode.
Es wird das Serum einer Frau, die man auf
Schwangerschaft untersuchen will, in einen
sogenannten Dia lysier schlauch gebracht. Dies
ist ein Schlauch aus einer tierischen Haut und
hat die Eigenschaft, iin Wasser gelöste Stoffe
einfacherer Znsammensetzung durch seine Wand
dnrchdiffnndieren zu lassen, so daß inan sie
dann in der Flüssigkeit außerhalb des Schlauches
nachweisen kann, während kompliziertere Stoffe,
wie Eiweiß, zurückgehalten werden. Wird nun
zu den? Serum in dem Schlauche ein Stückchen
in bestimmter Weise vorbereitete Plazenta
gebracht, so wird bei vorhandener Schwangerschaft

das Serum durch das Ei im Mutterleibe
solche Stoffe gebildet haben, die nun auch die

zugesetzte Plazenta verdauen oder abbauen
können. Die durch den Abbau wenig kompliziert
gewordenen Abbauprodukte dringen nnn durch
die Membran durch und werden durch eine
chemische Reaktion in dem Wasser, in das man
den Dialysierschlauch eingestellt hat, nachgewiesen.
Wenn also in dem Wasser außerhalb sich

Abbauprodukte nachweisen lassen, so ist die Frau,
die das Serum geliefert hat, schwanger, wenn
nicht, so kann eine Schwangerschaft
ausgeschlossen werden.

Wenn dieses Verfahren, das bis jetzt noch
ein ziemlich kompliziertes ist, indem die
Zubereitung der nötigen Plazenta mit vielen
Schwierigkeiten verbunden ist. sich bewährt
und einfacher gestaltet werden kann, so würden
wir mit Leichtigkeit eine Schwangerschaft sicher
nachweisen können zu einer Zeit, wo es bis
jetzt noch nicht möglich war. Große Dienste
würde das Verfahren auch leisten können zur
sicheren Unterscheidung einer Eileiterschwangerschaft

gegenüber einer andereil Geschwulst der
Gebärmutteranhänge. Es ist zu hoffen, daß
dies bald der Fall sein wird und damit unser
diagnostisches Rüstzeug wieder um eine wertvolle

Hilfe reicher gemacht werde.

/»us à Praxis.
i.

Es war an einem schöllen Julitage, die Hitze
machte sich auch in den Häusern recht fühlbar,
da hörte ich vom Garten her meinen Namen
rufen. Ich schaute dnrchs Fenster. Ein
bewährter Familienvater des Orts stand da mit

der Bitte, ich möchte doch schnell kommen, ein
fremdes Weibervolk sei soeben beim Arzt
gewesen und werde nächstens gebären. Der Arzt
habe ihn gerufen zum Beraten, was jetzt wohl
zu tun sei. Die beiden Herren der Schöpfung
(der Arzt war noch ledig) wußten vorläufig
nichts anderes zu tun, als das unglückliche
Mädchen auf die Straße zu schickeil. Dieses
Mädchen war erst 24 Jahre alt, Erstgebärende;
fast schien es mir etwas beschränkt, denn es

war zum Arzt gegangen in der Meinung, es

habe die Wassersucht. Alis diese Aeußerungen
hin war ich ivenig erbaut, denn ich konnte,
oder vielmehr mochte doch nicht ans der Straße
eine Geburt überwachen und sagte ganz
einfach, ich komme erst, wenn das Mädchen irgendwo

untergebracht sei. Ich selber bewohnte nur
ein Zimmer und konnte sie unmöglich
aufnehmen. Ja, Sie müssen kommen, sagte der
Mann und Gemeinderat.v Ich ging aber nicht,
obschon es mir selber nicht wohl wcm dabei.
Eine Stunde der Aufregung mochte verflossen
sein, als der besagte Mann wieder kam mit
Meldung, ich solle jetzt kommen, die Person
sei jetzt untergebracht. Ich ging sofort. Bei
einer ärmlichen Familie des Orts fand sich ein
Unterschlupf, selbstverständlich gegen gebührendes
Entgeld. Das war aber schon umständlich
zugegangen und verwundere mich nicht mehr,
daß die mir begegnenden Leute mich mit großen
Augen anschauten. Wie ein Lauffeuer war die

ganze Geschichte im Dorfe bekannt geworden,
denn die arme Gebärende war ans der Straße
nmhergeschwailkt und hielt sich an Zäunen und
Bänken, wo es gerade anging. Es sollen
sogar etliche Hallsbewohner die Türen verschlossen
habeil, aus Furcht, der ungebetene Gast könnte
ihnen in Haus platzen. Der Gemeinderat war
unterdessen auch tätig gewesen. Er telephonierte
dem zugehörigen Armeninspektor, der im
Nachbarort wohnte, und bat um den Krankenwagen,
für die Arme in das Spital zu überführeil,
aber da hieß es, man hätte hier keine
Gebäranstalt, es gehe nicht an. Ja, was ist denn

zu tun, fragte der andere. Darauf die Antwort:
„O denk verha, daß es nit chunnt!" Der Erste
begriff den Witz nicht sogleich in seinem Eifer
und sagte» „Ja, das wird sich schicke!", dann
aber schallendes Gelächter durch den Draht.
Der Armeninspektor versprach, schleunigst zu
kommen, um nach dem Rechten zu seheil. Dabei

hatte er noch das Mißgeschick, daß ihm der

Bahnzng vor der Nase wegfuhr, folglich mußte
er eine gute Stunde Weges zu Fuß machen,
bei der drückenden Hitze. Also, unser Biedermann

war nui? da, hatte das mittellose Mädchen
untergebracht und ich war auch dabei. Es
stand gerade im Hemd vor dem Bett, als ich

ankam, ich half ihm zurecht und tat schnell
einige Fragen, was denn der Arzt gesagt habe
und ob es schon Preßwehen hätte. Zu meinem
heimlichen Ergötzeil antwortete der Armen-
inspektor auf jede Frage; er stand da mit
abgewendetem Gesicht. Ich untersuchte, fand den

Kopf im Beckenboden, den Muttermund
verstrichen, die Blase prall springfertig. Es war
also wirklich die höchste Zeit, daß die Person
ins Bett kam. Sorgen Sie auch dafür, daß
die Person nicht das Kindbettfieber bekommt,
sagte der Inspektor noch beim Weggehen und
sprach bei einer Nachbarsfrau noch vor wegen
saubereil Unterlagen. Die Geburt ging bald
darailf in allen Teilen normal vorüber, auch
das Wochenbett verlief fieberfrei. So wäre
denn mein Bericht zu Ende. Er bietet
eigentlich nicht gerade Belehrendes und doch

ist vielleicht auch anderwärts manche
Hebamme in Verlegenheit gekommen ob ähnlichen,
man kann wohl sagen, dummen Vorkommnissen.

IZ.

II.
Am 18. August 1912, nachts 12 Uhr, wurde

ich zll einer 39jährigen Erstgebärenden gerufen.
Bei meiner Ankunft hatte die Frau alle fünf
Minmen starke Wehen. Sie erwartete das
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